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Mehr Ausnahmen bei 
Fahrverbot in Stuttgart
STUTTGART (lsw) - Mehr Men-
schen können auf Ausnahmen vom
Dieselfahrverbot in Stuttgart hoffen.
Der baden-württembergische Mi-
nisterpräsident Winfried Kretsch-
mann (Grüne) teilte am Montag
mit: „Es werden neue Möglich-
keiten geschaffen, um besondere
Härten für Privatpersonen mit
Dieselfahrzeugen der Euronorm 4
abzumildern.“ Wie das Verkehrs-
ministerium erklärte, können Fahr-
ten mit Dieselautos vom Verbot
ausgenommen werden, wenn sie
nur selten stattfinden, der familiä-
ren Betreuung von Kindern unter
acht Jahren oder der Pflege von
Familienangehörigen dienen. 

Großfahndung in München 
nach verschwundenem Kind
MÜNCHEN (lby) - Ein aus einer
Wohnung verschwundenes Kind hat
in München eine Großfahndung der
Polizei ausgelöst. Wie die Beamten
am Montag mitteilten, hatte die
Mutter ihre fünfjährige Tochter
nachts zunächst alleine in der Woh-
nung zurückgelassen. Als die 30-
Jährige nach zwei Stunden in der
Nacht zum Sonntag zurückkam, war
das Kind verschwunden. Die Frau
alarmierte die Polizei, die Hub-
schrauber und Hundestaffel an-
forderte. Doch das Kind war nicht
ausgebüxt oder gekidnappt, sondern
bei der Nachbarin untergeschlüpft.
Diese hatte die Fünfjährige weinen
hören. Ob die Mutter ihre Aufsichts-
pflicht verletzt hat, wird nun geprüft.

Südwest-JU wehrt sich 
gegen Urheberrechtsreform
STUTTGART (kab) - Die Junge
Union in Baden-Württemberg po-
sitioniert sich gegen die geplante
EU-Urheberrechtsreform – und
damit gegen die eigene Parteilinie.
In einem offenen Brief an die CDU-
Europaabgeordneten äußern der
Landesvorsitzende Philipp Bürkle
und die vier Bezirksvorsitzenden die
Sorge, dass sogenannte Uploadfilter
eingesetzt werden. Diese könnten
prüfen, ob beim Hochladen von
Texten, Bildern oder Videos gegen
das Urheberrecht verstoßen wird.
„Uploadfilter sind aus unserer Sicht
keinesfalls akzeptabel!“, heißt es im
Brief. „Der erste Berührungspunkt
mit Politik einer ganzen Generation
steht unter einem Motto: #Nie-
MehrCDU.“ Das dürfe nicht sein.

Autofahrerin entgeht knapp
Zusammenstoß mit Zug
ILLERTISSEN (lby) - Eine 77-jährige
Autofahrerin ist im Landkreis Neu-
Ulm trotz Rotlichts über einen
Bahnübergang gefahren und dabei
fast mit einem Zug zusammen-
gestoßen. Wie die Polizei am Mon-
tag mitteilte, senkten sich am Bahn-
übergang in Illertissen gerade die
Halbschranken, als die Frau auf den
Übergang fuhr. Während sich der
Zug näherte, blieb sie unter der
Schranke hängen, setzte zurück und
riss dabei einen Teil der Schranke
ab. Dann legte sie den Vorwärts-
gang ein, fuhr geradeaus und ent-
ging so gerade noch einem Zu-
sammenstoß mit dem herannahen-
den Zug. Die 77-Jährige setzte ihre
Fahrt fort, konnte aber von der
Polizei ausgemacht werden. Ihren
Führerschein musste sie abgeben.
Sie erwartet zudem ein Strafver-
fahren wegen gefährlichen Eingriffs
in den Bahnverkehr sowie wegen
Unfallflucht. Es laufen bereits seit
Längerem Planungen, um den Über-
gang sicherer zu machen.

15 Prozent Teilnahme an
Bürgerbefragung per App
TÜBINGEN (lsw) - Knapp
12 000 Tübinger haben bei der
ersten Bürgerbefragung per
Smartphone-App mitgemacht. Das
entspricht einer Beteiligung von
rund 15 Prozent. Oberbürgermeister
Boris Palmer (Grüne) hätte sich
mehr gewünscht, für die Premiere
sei das aber ein guter Start, teilte er
am Montag mit. Als erste Kommune
bundesweit hat Tübingen nach
eigenen Angaben Bürgerbefragun-
gen per Smartphone eingeführt.
Zwei Wochen lang konnten die
Einwohner per App entscheiden,
wie sie zu einer Schließung eines
historischen Hallenbades stehen –
die Mehrheit sprach sich dafür aus.

Autotransporter 
auf A 3 umgekippt
KIRCHROTH (lby) - Auf der A 3
östlich von Regensburg ist ein Au-
totransporter umgekippt. Der Fah-
rer habe am Montagmorgen die
Kontrolle über den Transporter
verloren, das Fahrzeug sei gegen die
Mittelleitplanke gekracht und um-
gekippt, teilte die Polizei mit. Der
Transporter hatte ein Auto und
einen kleinen Lastwagen geladen,
an beiden Fahrzeugen entstand ein
Totalschaden. 

MÜNCHEN - Stadtwerke, die einen
Elektrobus anschaffen, erhalten da-
für bis zu 320 000 Euro Fördergeld
vom Bundesumweltministerium. Ein
Topf von 300 Millionen Euro steht
dafür bis 2022 zur Verfügung. Der
Landshuter Hochschulprofessor und
Ingenieur Ralph Pütz hält das für
Verschwendung. Aus seiner Sicht

könnte mit einem
Bruchteil dieser
Summe viel mehr
viel schneller er-
reicht werden,
würde die Politik
nicht einer „un-
verantwortlichen
Ideologie“ folgen.

„Technologie-
offenheit“ ist ein
Begriff, den viele

Politiker gerne im Mund führen.
Das bedeutet: Wie die Industrie ein
vorgegebenes Ziel – etwa Emissi-
onsgrenzwerte – erreicht, ist ihr
überlassen, Hauptsache, das Ergeb-
nis stimmt. Doch bei der Elektro-
mobilität geben sowohl die EU wie
auch Bundesumweltministerin
Svenja Schulze (SPD) den techni-
schen Weg zum Ziel vor: Elektrisch
sollen die Nahverkehrsbusse fah-
ren, dann werden sie kräftig geför-
dert.

„Das ist ein ungeheuerlicher Vor-
gang, der die Maßgabe einer Techno-
logieneutralität völlig ad absurdum
führt und diese durch eine ,Techno-
logiediktatur‘ ersetzt“, erregt sich
Pütz, der auch Geschäftsführer des
Instituts für angewandte Nutzfahr-
zeugtechnik (Belico GmbH) ist und
außerdem bei der Landtagswahl im
vergangenen Oktober auf der nieder-
bayerischen CSU-Liste kandidiert
hatte. Wenn es um lokale Emissionen
geht, dann braucht man keine E-Bus-
se im Nahverkehr, sagt Pütz. Busse
mit modernen abgasnachbehandel-
ten Verbrennungsmotoren der Stufe
Euro VI seien „lokal hoch sauber und
weisen ein Nahe-Null-Emissionsni-
veau auf“. 

Alternative Biomethan
Beispiel Augsburg: Seit 2011 fahren
sämtliche fast 100 städtische Busse
ausschließlich mit Biomethan. Die-
ses ist in seinen Eigenschaften mit
Erdgas identisch. Weil Biomethan
aber durch Vergärung von Stroh und
anderen landwirtschaftlichen Abfall-
stoffen entsteht, entwickelt sich bei
der Verbrennung kein zusätzliches
Kohlendioxid (CO2). „Der Elektrobus
ist nicht das Maß aller Dinge“, ist der
Chef des Augsburger Stadtwerke-
Fuhrparks Klaus Röder überzeugt.

Aus den Fördertöpfen des Frei-
staats Bayern werden emissionsarme

Antriebe wie Erdgasbusse mit etwa
10 000 Euro gefördert – ein Klacks
gegen das, was die amtierende Bun-
desumweltministerin für E-Busse
anbietet.

Eine Frage der Reichweite
So ist zum Beispiel in Nürnberg
schon die Entscheidung für die Um-
stellung auf E-Betrieb gefallen, ob-
wohl fast die Hälfte der Flotte dort
derzeit gasbetrieben ist. Da sich der
Preis für Bioerdgas nach oben be-
wegt habe, fahre man jetzt wieder
mit Erdgas, hieß es: „Sollte der Preis
wieder sinken, würden wir die Ent-
scheidung sicherlich wieder über-
denken.“

Ohne Zuschüsse wären elektrisch
betriebene ÖPNV-Busse ziemlich
teuer: Der Preisaufschlag zu Diesel-
und Gas-Bussen liegt zwischen 61 bis
156 Prozent.

Nach den Untersuchungen von
Pütz kann der E-Bus eine viel gerin-
gere Reichweite oder geringere Fahr-
gastkapazität aufweisen. Zur mor-
gendlichen Rushhour brauche man
zwei über Nacht aufgeladene Elek-
trobusse, um einen Dieselkollegen
zu ersetzen. Im Winter verschärften
sich die Probleme mit der reduzier-
ten Reichweite von E-Bussen zusätz-
lich. Wenn man – wie in Berlin – in
Elektrobussen eine Dieselbrenner-
heizung einsetze, könne von lokaler

Nullemission nicht mehr die Rede
sein.

Und dann ist auch noch die Frage,
woher der Strom für die Busse
kommt. Selbst wenn unter optimisti-
schen Annahmen der Anteil der er-
neuerbaren Energien am deutschen
Strommix in einigen Jahren 45 Pro-
zent erreichen sollte, seien Biogas-
Busse immer noch „die beste ökolo-
gische Option“, sagt Professor Pütz.
Die Umstellung kommunaler ÖPNV-
Flotten auf Betrieb mit Biogas wäre
schneller und vor allem kostengüns-
tiger als die Anschaffung vieler Tau-
sender Elektrobusse.

Auf eine Bitte um Stellungnahme
zu der Kritik an dem Förderpro-
gramm für E-Busse hat das Bundes-
umweltministerium bis Redaktions-
schluss nicht reagiert.

Land ohne Einfluss
Der bayerische Verkehrsminister
Hans Reichhart (CSU) sieht indes
keine Möglichkeit, das Förderkon-
zept des Bundes zu beeinflussen. Ei-
ne Beteiligung der Länder bei den
Förderprogrammen zur Elektromo-
bilität des Bundes erfolgte nicht,
hieß es. Reichhart bekennt sich aller-
dings zur Technologieneutralität:
„Wir sollten uns nicht nur auf eine
Antriebstechnologie festlegen, son-
dern Raum für Kreativität und Erfin-
derreichtum lassen.“

Der Bund fördert die Anschaffung elektrisch betriebener Stadtbusse – zu einseitig, findet der Landshuter Professor Ralf Pütz. FOTO: DPA

Kritik an Förderprogramm für E-Busse

Von Ralf Müller
●

Experte wirft Bund Fixierung auf Elektromobilität vor – Augsburg als Gegenbeispiel

Ralf Pütz FOTO: OH

OBERSTDORF - Wenn die Lifte
schließen, rücken die Pistenraupen
aus. Tourengeher sollten aufpassen –
beispielsweise am Söllereck in
Oberstdorf.

„Ich bin froh, wenn der Winter
vorbei ist und es in den Sommer
geht“, sagt Stefan Thannheimer,
während er seine 520-PS-Pistenrau-
pe die steilste Skiabfahrt an der Söl-
lereckbahn hinaufsteuert. Im Okto-
ber aber werde er sich wieder auf die
Wintersaison freuen, sagt der 41-jäh-
rige Außenbereichsleiter der Bahn. 

Thannheimer ist seit acht Jahren
Pistenraupenfahrer. Seit die Skisai-
son im November etwas verspätet
gestartet ist, sind jeden Tag drei Fah-
rer auf insgesamt 14 Kilometern Ski-
piste unterwegs und präparieren sie
für den kommenden Tag. Auch bei
Nebel und dichtem Schneetreiben.

„Manchmal sind die Sichtverhält-
nisse so schlecht, da sieht man nicht
viel weiter als ein paar Meter“, sagt
Thannheimer. Er hat es aber noch nie
erlebt, dass die Raupen wegen des
Wetters nicht fahren konnten. Auch
bei dem starken Schneefall im Januar
waren sie unterwegs. Das sei auch
wichtig: „Wenn es schneit und wir
fahren eine Woche nicht, dann be-
kommen wir Probleme“, sagt Thann-
heimer. Die Wege müssen freigehal-
ten und der Schnee immer wieder
platt gemacht werden.

An normalen Tagen, schätzt
Thannheimer, werden an der Söller-
eckbahn etwa 6000 Fahrten gezählt.
„Das war ein gutes Jahr, mit viel
Schnee“, sagt er. Ski- und
Snowboardfahrer sowie Winterwan-
derer hinterlassen Spuren, die
Thannheimer und sein Team am
Abend beseitigen. Dafür braucht es
Erfahrung. „Ich merke täglich einen
Unterschied beim Schnee“, sagt
Thannheimer. An manchen Tagen
müsse er seine Spuren öfter ziehen,
bis die perfekte Piste präpariert ist.
Das bedeutet, sie muss komplett zu
sein, die feinen Rinnen dürfen keine
Löcher oder Unregelmäßigkeiten

haben. Oder wie Thannheimer es
ausdrückt: „Nichts darf den Skifah-
rer stören.“

Frische Spuren sind tabu
Deshalb ärgert es Thannheimer,
wenn jemand durch die frische Spur
fährt. „Da muss ich mich zusammen-
reißen“, sagt er. Das hat einen erns-
ten Grund: Gerade im März, wenn
die Piste nass ist und abends wieder
gefriert, werden die neu gefahrenen
Spuren hart. Das sei eine Gefahr für
Wintersportler, die am nächsten Tag
dort unterwegs sind.

Thannheimer stellt seine Pisten-
raupe in der Nähe der Schrattenwang-

alpe ab, steigt aus und befestigt eine
Seilwinde des Kettenfahrzeugs an ei-
ner Vorrichtung. „1000 Meter Seil
sind hier drauf“, sagt Thannheimer.
Die Winde ziehe bis zu 4,5 Tonnen
und helfe dabei, das Fahrzeug im
steilen Gelände zu steuern. Dann
geht es bergab, Thannheimer fährt
die Piste hinunter. Die Bordinstru-
mente zeigen eine Neigung von
knapp 40 Grad an. Ein Schild schiebt
Schnee vor sich her, der von den
Raupen zerkleinert und von der Frä-
se am Heck des 14-Tonnen-Fahrzeugs
so klein gehackt wird, dass am Ende
eine ebene Spur herauskommt.

Thannheimer kommt auf die
nächtlichen Tourengeher zu spre-
chen. Ihre Zahl hat in den vergange-
nen Jahren zugenommen. Der
Pistenraupenfahrer erzählt von ei-
nem Fall, als er über eine Kante fuhr
und vor ihm plötzlich zwei Touren-
geher standen – drei Meter neben
dem gespannten Seil. Wenn das Seil
ausschere, sei dies sehr gefährlich,
sagt Thannheimer und appelliert an
die Tourengeher, auf den vorgesehe-
nen Wegen zu bleiben.

Gegen ein Uhr nachts haben
Thannheimer und sein Team Feier-
abend. Die Saison geht noch bis zum
31. März. Dann wartet Thannheimer
die Fahrzeuge und hält die Außenan-
lagen instand. Andere aus dem Team
sind Saisonarbeiter, erzählt Thann-
heimer. „Die hocken im Sommer auf
einem Bagger.“ 

Mit 520 PS durch das Skigebiet
Arbeit mit tonnenschwerem Gerät bei 40 Grad Neigung: Unterwegs mit einem Allgäuer Pistenraupenfahrer

Stefan Thannheimer fährt mit seiner Pistenraupe die steilste Skiabfahrt
am Söllereck in Oberstdorf hinauf. FOTO: MATTHIAS BECKER
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MÜNCHEN (epd) - Die
Lehrkräfte in Bayern füh-
len sich beim Thema In-
klusion nach Einschätzung
des Bayerischen Lehrer-
und Lehrerinnenverbandes
(BLLV) alleingelassen. Die
Schulen im Freistaat seien
weder personell noch
räumlich ausreichend auf
Kinder mit Förderbedarf
vorbereitet, sagte BLLV-
Präsidentin Simone Fleischmann
laut einer Mitteilung am Montag
zur Ratifizierung der UN-Behinder-
tenrechtskonvention vor zehn Jah-
ren. „Kein Wunder, dass die sich
daraus ergebenden Probleme als
immense Belastung erlebt werden,
obwohl Wille und Motivation bei
den meisten Lehrkräften immer
noch groß sind“, erläuterte Fleisch-
mann.

Die BLLV-Chefin forderte Unter-
stützung für die Lehrkräfte durch
multiprofessionelle Teams. In Bay-

ern gebe es aktuell rund
76 800 Schülerinnen und
Schüler mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf –
mehr als 52 000 besuchten
ein Förderzentrum, knapp
25 000 jedoch eine Re-
gelschule. 67 Prozent da-
von besuchten Grund-
schulen, 29 Prozent die
Mittelschule und je zwei
Prozent eine Realschule

oder ein Gymnasium. „Das sind
insgesamt rund 8000 mehr als noch
vor zehn Jahren“, sagte Fleisch-
mann. Trotz steigender Tendenz
passiere in Sachen Inklusion zu
wenig, um Lehrer zu entlasten.

Auffällig sei außerdem, dass die
Inklusion an weiterführenden Schu-
len fast ausschließlich im Mittel-
schulbereich stattfinde. In einem
inklusiven Bildungssystem müsse
die Inklusion aber im gesamten
Bildungsverlauf verankert sein,
sagte Fleischmann. 

Kurz berichtet
●

Lehrer fühlen sich bei 
Inklusion im Stich gelassen 

Simone Fleisch-
mann FOTO: DPA


